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814 Schweizer-Sidler 

Der letzte theil dieses bandes ist der kürzung der vo- 
kale gewidmet, zu deren aufhellung besonders Ritchl nad seine 
schule, dann Lachmanii und Fleckeisen beitrugen. Ob ita-, wie 
C. 332 annimmt, eine alte ablativform sei, ist nicht ausgemacht, 
aber nicht unwahrscheinlich. Seh^^ fein ist die erklSrang von 
tam gleich vjv und seine Zusammenstellung mit quam, tum, 
cum, und wir verstehen nun, warum G. in cume, tarne einen 
prpnominalzusatz annimmt. Aber wie soll denn tarnen seine 
erklärung findeh? Oder sollte e« wirklich, wie Bopp nun wieder 
annimmt, das nrnglekehrte /levroi sein , also für tammen ste- 
hen? Trefflich ist die schon früher von C. mitgetbeilte erklärung 
von facilnmed, und damit die deutung der lateinischen ad- 
verbia auf e gegeben. Selbst que „und" wird, und wir müssen 
eg sagen, mit grofsem Scharfsinne als ablativ ausgelegt, so 
dafs das relativura in derselben weise copulativ «"schiene, wie 
im mittelhochdeutschen und relativ. Aber prospices (338) als 
imperativus zu fassen wird uns schwer, wir sehen darin ein fu- 
turum. In postmodo nimmt Ritschi ein weggeworfenes m an. 
\ 'ichtig aber vor dem übrigen ist der nachweis von längen an 
der stelle späterer kürzen in der conjugation. Einiges darunter 
ist noch nidit. etymologisch aufgeklärt, so namentlich die länge 
det endungen -is,'-it im präsens der dritten conjugation und 
die länge von -mus neben ahd. -mSs. 

Hiemit schliefsen wir unsere anzeige eines buches, das in 
der behandlung der geschichte der lateinischen spräche nicht ohne 
den bedeutendsten einflufs sein kann. Der verf. ersparte es uns 
mit seiner seltenen Übersichtlichkeit erst die resultate ziehen zu 
müssen, was freilich lyisre .besprechung einer anmuthigern form 
verlustig machte. Mit Sehnsucht sehen wir dem zweiten bände 
entgegen, der uns über den lateinischen accent und seine Wir- 
kungen unzweifelhaft reiche aufklärungen geben wird. 
Z ü r i c h , in den weihnachtsferien 1 858. 

H. Schweizer-Sidler. 



1 ) Veigleicliende bcarbeitung der giiccliischen und lateinischen par. 
tikeln von Dr. £rn»t August f ritsch, Oberlehrer am k. gymn. 
zu Wetzlar, ritter u. 8. w. 1. th. die adyerbien. Giefsen 1856. X, 
194 88. 8. 2. th. die präpositiouen. Oicfgcn 1858 243 8». 8. 

2) A trcatise on thc Groek prepositions and on thc case» of üoun» 
with which tlicse arc uscd by Gessner Ilarrison, M.D.Pro. 
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fessor of Latin in the üniversity of Virginia. Philadelphia 1808. 
XIX. 498 pp. 8. 
3) Etymologische forschungen auf dem gebiete der indogermanischen 
sprachen, unter beriicksichtigung ihrer hauptformen u. s, w. von 
Aug. Priedr. Pott. Zweite aufläge in völlig neuer Umarbei- 
tung. Erster theil: Präpositionen. Lemgo u. Detmold 1859. XXVL 
859 88. 8. 

Es ist ein erfrenliches zeichen von dem leben, welches gegen- 
wärtig auf dem gebiete der Sprachwissenschaft herrscht, dafs gleich 
drei werke in einem jähre erscheinen, welche sich die erforschang 
des Wesens eines einzelnen redetheils, nnd zwar mehr oder minder 
auf demselben wege, zum nele gesetzt haben, denn alle drei ver- 
Buehen es zu den grandbegriffen der hier behandelten Wörter aof 
dem etymologischen und vergleichenden wege zd gelangen. Kön- 
nen wir nun auch nicht sagen, dafs die fbrschang, wenigstens was 
die in der Überschrift zuerst genannten werke betrifFt, wenn auch 
nur in einzelnen theilen durch dieselben abgeschlossen wäre, so hat 
sie doch jedenfalls dadurch einen so erfrenlichen fortschritt gemacht, 
für die spätere forschang so erheblich die bahn geebnet, dafs erst 
jetzt, namentlich für die klassischen sprachen, das material eini- 
germafsen geordnet zu klarer Übersicht vorliegt. Pas reicht aber 
freilich bei dem anerkannten stände der Sache, dafs nämlich die 
grofse mehrzahl der präpositionen altes gemeingut sei, nicht mehr 
aus, sondern aoch die übrigen verwandten sprachen müssen in 
gleicher weise behandelt werden j wie dies bei Pott mehr oder 
minder umfassend durchgeführt ist. Wir vermissen für die san- 
skri^rSfixe bei ihm nur eine umfassendere benntzung desjenigen 
materials, was die vediscbe literatur bietet, denn was unser ver- 
ehrter freund darüber aus Wilson, Westergaard, Bopp, Regnier, 
Benfey zusammeagestellt hat, betriät meist nur die präfixe, nicht 
auch die präpositionen. Die vedische spräche steht in diesem 
punkt noch auf einem Standpunkt, von dem die spätere literatur 
kaum noch eine abnung läfet; dehn erstens ist es fast allgemeine 
regel, dafs die prSposition, wie bei der Zusammensetzung mit 
eigentlichen präpositionen im deutschen, vom verbum getrennt 
erscheint, deshalb auch ihren eigenen accent hat, welchen das 
verbum, wohl zum grofsen theil aus eben diesem gründe, verlo- 
ren hat und so enklitisch erscheint, zweitens erscheinen die mei- 
sten dieser vedischen präpositionen noch ziemlich häufig mit da- 
von abhängigen substantivia , und drittens erscheinen sie sogar 
und zwar gar nicht selten, wie anti, pari, pra u. s. w. gleich 
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uusern deutschen und den griechischen präpositionen in ihrem 
eigensten charakter als ächte richtungswörter ohne verbum, um 
einer bewegung u. s. w., die der Zusammenhang ergiebt, ihre rich- 
tung anzuweisen (wie z. b. in aval und aufl u. s. w.). Daraus 
ergiebt sich aber, daCs bei dem hohen alter, in welches die veden- 
sprache zurückgeht, eine Untersuchung über den gebrauch der prä- 
positionen und präfixe in ihr jedenfalls zu nicht unwichtigen resul- 
taten zu führen geeignet ist; es wäre dies eine dankbare aufgäbe, 
an der eine jüngere kraft fleifs und Scharfsinn erproben könnte. — 
Allein wie wichtig auch die vollständige benutzung des vedischen 
materials für Pott's arbeit gewesen wäre, so kann man schon 
über diesen mangel hinwegsehen, da die Verfolgung seines gegen- 
ständes den Verfasser vielfältig von andern selten her hat ersatz 
suchen und nicht selten auch finden lassen, von wo her es einem 
andern schwer geworden sein dürfte sein rüstzeug zu holen. Das 
werk Pott's nimmt daher vor den beiden übrigen bei weitem die 
erste stelle ein, weil es nicht allein möglichst alles für die ver- 
gleichung wichtige material zusammenbringt, sondern auch die 
beiden Seiten der Wörter, die form und den Inhalt, gleichmäfsig 
zu erforschen bemuht ist, während in den beiden andern die ety- 
mologische forschung mehr in den hintergrund tritt, indem sie 
sich auch mehrfach nur auf Pott's in der ersten ausgäbe der ety- 
mologischen forschungen ausgesprochene ansichten ^stützen. 

Indem ich zur besprechung der genannten Werke im einzel- 
nen übergehe, wende ich mich daher natürlich zuerst an das von 
Pott und bemerke, dafs es zugleich auch als der erste band einer 
gänzlichen Umarbeitung der etymologischen forschungen erscheint; 
so erfreulich nun diese thatsache an sich ist, so wäre es doch 
wünschenswerth gewesen, dafs auch in der form diese Umarbeitung 
mehr hervorgetreten wäre, um die Übersichtlichkeit des Inhalts 
für den leser etwas zu erleichtern, denn das dem werke voran- 
stehende inhaltsverzeichnifs ist kein hinreichender ersatz für die- 
sen mangel in der äufseren gestaltung. Die behandlung seines 
gegenständes beginnt Pott mit der kritik des namens, der natür- 
lich, da er eine rein äufserliche bezeichnung ist, für ungenügend 
erklärt wird; im folgenden paragraphen wird dann das verhältnifs 
der Präpositionen zu den casus und die frage, ob feste zahl von 
casusformen oder nicht, in eindringender weise besprochen und 
verneinend entschieden. Als kern dieses paragraphen erscheint 
der satz (p. 11): „Man mufs es im äuge behalten, dafs die sprach- 
liche Wiedergabe gewisser begrifflicher kategorien nicht immer 
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gerade in besonderen, zu diesem zwecke geschaifenen oder doch 
mit benutzten grammatischen formen erfolgen mofs. Solch ein 
unberechtigter glaube hat schon zu vielen thorheiten in der soge- 
nannten allgemeinen grammatik geführt." Darauf wird die be- 
deutung der präposition als redetheil in §. 3 untersucht und mit 
Zurückweisung oder berichtigung anderer ansichten die Bern- 
hardische begrifiserklärung im allgemeinen angenommen: „die 
präposition ist ein adverbium loci, aber energisch, abhän- 
gigkeit bewirkend gedacht. Jede präposition, welche ihre ener- 
gie verliert, wird, was sie war, ein adverbium". Im folgen- 
den Paragraphen wird dann das verwachsen der präpositionen und 
in §. 5 das statistische verhalten im gebrauche der casus mit und 
ohne präposition besprochen, wobei nebenher (8.42) auch die 
schon früher von Pott aufgestellte ansieht aasgesprochen wird, 
dafs im sanskrit ablativ und genitiv aus der nrsprüoglich gemein- 
samen endung tas hervorgegangen seien. In §.6 wird die frage, 
ob der adverbielle oder, präpositionale gebrauch der präposition 
früher sei, als eine kaum je zu lösende erklärt. In §. 7 bespricht 
Pott die etymologische faerkünft der präpositionen und behandelt 
namentlich ausführlich, im ganzen nicht zustimmend, Bopp's an- 
sieht von dem pronominalen Ursprung derselben. Im folgenden 
Paragraphen wird dann v<hi den uneigentlichen präpositionen ge- 
handelt und in §. 9 werden die allgemeinsten und reinsten gmnd- 
anschauungen präpositionaler art in sehr scharfsinniger weise ans- 
führlich dargelegt, anch die geometrischen Verhältnisse derselben 
durch eine Zeichnung versinnlicht. Nachdem dann noch in §. 10 
die form der präpositionen, ihre häufige verstümmlang n. s.w. be- 
sprochen ist, werden in dem übrigen theil des buches die einzelnen 
präpositionen indogermanischen Stammes besprochen, wobei sich 
an die behandlung derjenigen, die sich anf den pronominalstamm 
ana zurückführen, ein sehr ausführlicher excars über die partikeln 
von dubitativem, fragendem und negativem charakter anschliefst, 
der sicher mit zu den trefflichsten partieen des ganzen werks 
gebort und dem Verfasser am schlnfs gelegenheit zu einer schö- 
nen darlegung der aufgäbe der etymologie gegeben hat, die man 
auf s. 432 nachlesen möge. — Auf eine musterung der behandel- 
ten präpositionen im einzelnen hier einzugehen, wurde za weit 
führen; das buch mit seinem reichen inhalt wird uns noch oft 
genug gelegenheit geben, auf dieselben zurückzukommen. 

Indem wir zur besprechung des buches von Mr. Gefsner 
Harri son fibex;gehen, gereicht es ans zu besonderer freude anf 
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die immer gröfsere aiubreitang gewinnenden Studien der ver^e> 
cbendeo sprachfOTSchong in Amerika mit einigen thatsachen hin- 
weisen za können. Bei den Verhandlungen der halbjährlich zu 
New-Törk stattfindenden rersammlong der amerikanischen mor> 
genl. gesellschaft, deren letzter bericht uns vorliegt (Proceedings 
at the semi-apnual meetipg of the American oriental society, held 
in New- York, Nov. 3d and 4*, 1858) machten die vortrage 
über vergleichendes Sprachstudium einen wesentlichen theil aus. 
So trug namentlich Prof. James Hadiey, aus New-Haveu, eine 
abhandlung über prof. Rofs schrill ,,Italiker und Griechen" vor, 
in welcher er die Verkehrtheiten der genannten schrift mit tref- 
fenden beispielen nachwies und schliefsüch einige z^e der ge- 
meinsamen Ursprache, aus der das lateinische wie das griechische 
hervorgegangen seien, zusammenstellte. Prof. W. Henry Green, 
aus Princeton, sprach über die beziehungen der hebräischen zu 
den indoenropfiischen sprachen, was eine diskussion über die 
Wichtigkeit und das hohe Interesse dieser frage hervorrief. Daran 
schlofs sich ein Vortrag des prof. Whitney, aus New-Haven, über 
den Ursprung der spräche, wobei er sich jedoch auf die indoger- 
manischen sprachen beschränkte und den satz von der ursprüng- 
lichen einsilbigkeit derselben zu beweisen bemüht war. — Wenn 
demnach diese Verhandlungen ein zengnifs von dem interesse ab- 
legen, welches das allgemeine Sprachstudium in den vereinigten 
Staaten in anspruch nimmt, so ist es natürlich, dafs der kreis 
derer, die es zu ihrer lebensaufgabe machen, sich immer mehr 
erweitert. So ist denn auch neuerdings ein lehrstuhl für verglei- 
chende grammatik im Lafayette College zu Easton , Pensylvania 
gegründet worden und ich erlaube mir die treffenden worte aus 
der eröffnungsrede des Präsidenten Rev. G. Wilson M". Phail D.D. 
hier mitzutheilen: Comparative Philology is the study of langua- 
fffts with a view to compare their structure, »nd thus to illn- 
strate their functions, and gain a more perfect knowledge of an- 
guage in general. Ft gives unity and scientific direction of the 
study of separate languages and elevates it from word-cafching 
and word-matching, to the investigation and illustratioo of the 
most important and impressive general laws. It establishes the 
tmth, that all language is subject to laws; and that each lan- 
gnage has a life and history coordinate with the life of the na- 
tion which speaks it. It exhibits words as a durable object of 
science, like minerals and plants; and shows us that languages 
ewinot be a mere invention of each nation, but are tiie neces- 
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sary prodoct of man's natare and bis condition, acting nnder the 
uniforoi laws of Providence, upon primeval, elemeutaiy speech, 
first spoken by special help frotn God (l). It exbibits language 
as a dagaerrotype of tbe mind of a people, and of tbe 
]aws wbich govern tbeir thinking; and so forms an important 
aid to Logic and Psycbology. As languaga is tbe body of thongbt, 
these investigations toucb on almost all the deep qaestions of 
man's being. Here is found recordod wbat bas been often cal- 
led, unwritten history; the history of the common people, tbeir 
babits and customs, tbeir faith and character. Here also are the 
materials for a history running back beyond fiistory; beyond tra- 
dition. Frorn the words remainiug from the first ages, we can 
create a general history of man, secare in all its great details; 
just as the geologist creates bis history from the successive strata 
of rocks. 

Das buch nun, welches uns zu diesen mittbeilungen über die 
Verbreitung des vergleichenden Sprachstudiums in Amerika an- 
lafs giebt, stellt sich die aufgäbe, die bedeutung und den gebrauch 
der griechischen präpositionen auf wissenschaftliche weise festzo- 
stellen und liefert einen erfreulichen beweis von dem ernst der 
forschung seines Verfassers, welcher in der allgemeinen Untersu- 
chung zum theil z.i gleichen resultaten wie Pott gelangt, so z. b. 
was die ursprünglich adverbiale natur der präpositionen b^etrifft 
(p. 3). Sehr richtig b>>hauptet er, dafs man, um die grundbedeu- 
tung einer präposition Jcennen au lernen, auch diejenige der mit 
ihr verbundenen casus kennen müsse, und untersucht deshalb zu- 
nächst das Wesen der griechischen casus in eingehender weise. 
Wenn er aber hierbei beim dativ nach Eühner's Vorgang den 
lokativen und instrumentalen gebrauch dieses casus absondert, 
so wäre jedenfalls eine strengere Scheidung zu wünschen gewesen, 
und hätte namer.tlich der instrumentale gebrauch des dativs eine 
ausführlichere darstellung verlangt. In der "behandlung der ein- 
zelnen präpositionen folgt der verf. der alphabetischen Ordnung, 
indem er in der regel eine etymologische auseinandersetznng über 
den Ursprung derselben bei jeder einzelnen voranschickt, ohne 
jedoch dabei seibstständige ansichten zu entwickeln, sondern sich 
ineistens auf Pott u. a. stützt. Da es deshalb hier. zu einer ein-, 
gehenden Untersuchung und somit zu festeren resultaten nicht 
kommt, so sind denn auch die bedeutungsentwicklungen oft un- 
vermittelt und wir lassen uns deshalb auf eine nähere prfifung 
dieses theils des buches nicht ein, der allerdings mancher berich- 
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tigangen bedürfen würde. Uns genügt hier auf das bodi hinge- 
wesen zu haben und die hoffhnug auszusprechen, daTs der verf. 
bei dem einmal als richtig anerkannten wege mittels der vörglei- 
chenden Sprachforschung zu festeren resultaten za kommen, auch 
immer mehr selbst auf diesem gebiete das richtige Tom falschen 
za scheiden lernen wird. Durch die zusacainenstellung eines um- 
fitogreichen materials, das der verf., -wie er offen bekennt, zu ei- 
nem grofscn theil aus Passow und Kühner entnahm, hat derselbe 
sich jedenfalls ein anerkennenswerthes verdienst erworben. Wir 
bemerken schliefslich noch, dals derselbe bereits früher An ezpo- 
sition of some of the lawa of the Latin grammar (New- York 
1852. 290 pp.) erscheinen liefs, worin er sich im ganzen auf die 
resultate der vergleichenden Sprachforschung, wie sie namentlich 
in Bopps werken niedergelegt sind, stützt, sie aber zuweilen, zum 
tfaeii in nicht eben glücklicher weise, durch eigne auslebten zu 
ersetzea sucht. 

Das in der Überschrift zuerst genannte werk von Fritsch er- 
kennt die Wichtigkeit der vergleichenden Sprachforschung ßr die 
Verbesserung der lexikalischen und grammatischen werke, welche 
die alten sprachen zu ihrem gegenstände haben, bereitwillig an 
und sucht zunächst auf dem wege der vergleicbung des griechi- 
schen und lateinischen zu genügenderen resultaten , als sie bis 
jetzt erreicht sind, zu gelangen. Wenn er aber auch die übri- 
gen indogermanischen sprachen, namentlich das sanskrit, mit in 
den kreis seiner Untersuchungen gezogen hat, so wäre dies in 
den meisten fallen besser unterblieben, da, wo er sich nicht auf 
das von anderen namentlich von Pott gewonnene stutzt, zum theil 
sehr unsichere oder ganz unhaltbare combinationen vorgebracht 
werden. Dieser tadel beeinträchtigt indessen den werth des bu- 
che» nicht in dem mafse, dafs es nicht doch einen namhaften 
theil treiflicher bemerkungen enthielte, denn wo der Verfasser 
sich rein auf dem gebiete der klassischen sprachen bewegt-, un- 
gestört durch etwanige falsche etymoiogie, bringt er oft sehr dan- 
kenswerthes und übersichtlich geordnetes material; wir sdüiefsen 
daher mit dem wünsche, dafs es bei ihm wie bei seinem, ameri- 
kanischen genossen nicht bei einem blos äufserlichen anerkennt- 
jfs der Wichtigkeit des vergleichenden Sprachstudiums bleiben, 
sondern auch za einer durchdringenderen aneignung der resul- 
tate derselben kommen möge; diese wird vor allen dingen davor 
bewahren bei der ableitang den nackten wurzeln, wie sie uns 
die indischen grammatiker anfstellen, allzugrofsen Spielraum ein- 
zur8amen. 

A. Kahn. 



